
welcher man, wie dies fchon früher vielfach in Schlefien gefchehen ift, dadurch be-

gegnen kann, dafs man die ganze Dachfläche durch ein aus Ziegelfteinen hergeftelltes,

gegen die unteren, befonders flark confiruirten Kiesleiften fich Ptützendes Rauten-

fyi‘tem in kleinere Abtheilungen zerlegt. Nimmt man fiatt des gewöhnlichen Ziegel-

iteines einen auch in Bezug auf Farbe befonders ausgewählten Verblender, vielleicht

nur Viertelfteine oder Riemehen, und ordnet an den Knotenpunkten der Rauten

gröfsere halbe Steine an, welche mit Holzcement auf der Dachhaut feft geklebt

werden, fo kann eine derart ausgeführte Dachdeckung auch den in äithetifcher Hin-

ficht gefiellten Anforderungen genügen. Immerhin wird eine folche Anordnung nur

bei kleineren Dachflächen möglich fein, weil fich das \Vaffer an den Ziegelreihen

anfammeln, in der Nähe der Traufe in Maffen zu Abfiufs gelangen und dadurch

Befchädigungen mindeftens an der Decklage verurfachen wird.

Hauptfächlich um die Ausführung der Holzcementdächer auch während der Afphgil?lcincn-

\Vinterrnonate möglich zu machen, wozu nach dem früher Gefagten fchon die Ver— „.,d

wendung von einer Lage Dachpappe oder afphaltirten Papieres genügen würde, liefs 1.132iiirlä.

froh Rmzd/uz/m in VValdau bei Ofterfeld ein Verfahren patentiren, bei welchem durch

ein zwifchen zwei Afphaltpapierlagen geklebtes ]utegewebe fog. Afphaltleinenplatten

von 2m Länge und 1 m Breite gebildet werden, deren mehrere über einander mit

je 10 cm Kantenüberdeckung verlegt werden. Aehnlich find die von Sz'dw/ in Düffel-

dorf hergef’rellten Afphaltbleiplatten, bei welchen papierdünne Bleiplatten von zwei

Afphaltfilzblättern eingefchloffen find. Bei unzweifelhafter Güte des Materials dürfte

einer allgemeinen Einführung jedenfalls die Höhe des I’reifes gegenüber einem ge—

wöhnlichen Holzcementdache im Wege ftehen.
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4) Sonftige Dachdeckungen.

Auch das bereits befchriebene Doppelpappdach hat, mit. Kiesbelag verfehen, Dopp‘*;l‘agige

fich gut bewährt. Der fchützenden Kiesdecke wegen find jedoch einige Abände- Kiespapp-

rungen in der Ausführung vorzunehmen. So darf zunächft die Neigung des Daches dä°her'

das Verhältnifs 1 : 15 im Allgemeinen nicht überfchreiten‚ wie dies auch bei Holz—

cementdächern der Fall ift. Dann mufs die Holz—Conflruction wegen der gröfseren
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Belaftung durch die Kiesfchüttung eine ftärkere fein, als beim gewöhnlichen Doppel-

pappdach, während für die Schalung eine Stärke von 2,5 cm genügt und auch

die Spundung wegen der grofsen Zähigkeit der Dachpappe überfiüff1g ift. Das

Beziehen derfelben mit Draht kommt ebenfalls in Fortfall, weil die Widerf’rands-

fähigkeit gegen Stürme fchon durch die Belaftung mit Kies erreicht wird. Wie

man bei den Holzcementdächern einen gröfseren Fugenwechfel dadurch hervorrufen

kann, dafs man die unterfie Papierlage mit einer Rolle von ein Viertel der ganzen

Breite beginnt, darüber eine folche von halber, dreiviertel und zuletzt erf’t von

Fig. 85.

 

1,'10 11. Gr.

ganzer Breite folgen läfft. kann man beim doppellagigen Kiespappdach nach Fig. 85

eine befondere Art des Verbandes dadurch herbeiführen, dafs man die Eindeckung an

der Traufkante mit einer Rolle von halber Breite anfängt, daneben eine folche von

ganzer Breite mit 10 bis löcm Ueberdeckung an dem Rande legt und darüber

die obere Lage von der Traufe an in voller Rollenbreite ftreckt. Jede neue Rolle

ift hierbei zur Hälfte Deck- und zur Hälfte Unter—

lage, fo dafs alfo abweichend von] früher Gefagten

beide Lagen zu gleicher Zeit ausgeführt werden

miiffen.

 

. 1 . G .
jede neue Rolle mufs die vorhergehende um ”° " '

10 bis 150m überclecken und wird nur mit dem oberen Rande auf die Schalung ge«

nagelt. Im Uebrigen werden die Papplagen auf einander geklebt, doch fo (Fig. 86),

dafs die Klebernaffe nur den vorderen Theil der Ueber-

deckung ausfüllt, weil fie fonf‘c unter der Einwirkung der

heißen Sonnenftrahlen leicht nach innen hineintliefsen

könnte. Schließlich folgt wieder das Beheben mit Sand

und die Kiesfchüttung. Diefes Deckverfahren hat jedoch

dem früher befchriebenen gegenüber den grofsen Nach-

theil, dafs man beim Undichtwerden des Daches beide

l’applagen erneuern mufs, während man dies fonft nur

bei der oberen nöthig hat.

Der Anfchlufs an Mauerwerk kann entweder nach

Fig. 87 mit doppellagiger l’applcifle oder mit Zinkblecli

wie bei den Holzcementdächcrn ausgeführt werden. nur
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Fig. 88. Fig. 89.

 

140 11. Gr.

 

mit der Abänderung, dafs jetzt der Zinkltreifen zwifchen die beiden Papplagen ein—

gefügt wird‚ während er früher zwifchen je zwei Papierlagen gefchoben wurde.

Fig. 88 zeigt die Befeftigung eines folchen Zinkbleches an Fachwerkftielen,

Fig. 89 den Schutz einer hölzernen Thürfchwelle und befonders der zwifchen Schwelle

und Mauerwerk befindlichen Fuge. Das Annageln des

Zinkbleches, von dem fonit immer abzurathen iii, wird

hier unvermeidlich fein.

Zur Erhaltung wird das Theeren defi'elben em—

pfohlen, jedoch erlt nach einem Zeitraum von I bis

2 Jahren, wenn fich an der Oberfläche eine Oxydi'chicht

gebildet hat. Diele Arbeit darf nur an ganz warmen

und trockenen Tagen unternommen werden. Mufs das

Zinkdach frifches Mauerwerk oder befonders frifche

Putzflächen bedecken, fo ift das Anbringen einer Zwi-

fchenlage von Dachpappe oder Afphaltpapier dringend

anzurathen, weil das Zinkblech durch den Aetzkalk

binnen lcur7er Zeit zerfrel'fen wird.

Fig. 90.

Das doppellagige Kiespappdach findet auch in

den Tropengegenden häufig Verwendung, wo man be—

fonders darauf zu halten hat, dafs die Pappe überall

den Einwirkungen der Sonnenftrahlen entzogen ift, alfo

felbfi' an der Trauf- und Giebelkante. Empfehlenswerth

ift hierbei die von Bz'ifxc/zer & Hojj‘mrzmz angegebene,
in Fig. 90 u. 91 dargeitellte Confiruction, bei welcher die Umkantung der Pappe
durch eine befondere Leifte gefchützt ift 14).

Die imprägnirten, wafferdichten Leineni°coffe zeichnen fiel] neben grofser Zähig—

keit, Haltbarkeit und Wetterbeftändigkeit wenigftens zum Theile auch durch Wider-

Itandsfähigkeit gegen Feuer aus und find zu den verfchiedenartigiten Zwecken ver-
wendbar.

Befonders hat fich das Fabrikat der Firma U(WFalkmlwg in Cöln

einen Ruf als höchit brauchbares Material einerfeits für leichte Eindeckungen von

proviforifchen Bauten, wie Ausflellungsgebäuden, Feithallen u. {. w., andererfeits

in hervorragender Weife zur Herftellung von zerlegbaren Häufern, Mannfchafts-‚

Lazarethbaracken u. dergl. erworben. Der Stoff wird in Längen bis zu 60m und
in Breiten bis zu 1‚som hergeftellt, gewöhnlich jedoch 1,00 bis 1,20m breit und

 
“) Siehe auch: RINECKER. Kiesdhcher in Nordamerika. Zeitfchr. d. bayer. Arch.— u. Ing-Ver. 1871, S. 37.

42.
Dachdeckung

mit \val'l'cr-

dichter

Leinwand.
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30 bis 40m lang. 1qm wiegt nur 1,5 bis 1,3 kg und koftet je nach der Färbung

1,60 bis 1,75 Mark in der Fabrik, die Klebmaffe 90 Mark und die Streichmaffe 110 bis

130 Mark für 100kg. Für bleibende Bauten ift bei einer Dachneigung von 1:15

bis 1220 die Eindeckung mittels dreieckiger Leiften auf gewöhnlicher Bretter-

fchalung, genau dem Leiftenpappdache entfprechend, die ficherf’re (Fig. 92). Die

Leiften follen möglichft hoch fein (60m Seitenlänge bei 5011 Höhe wird von dem

Fabrikanten empfohlen} und werden mit mindeftens 78 mm langen Drahtnägeln ent-

Fig. 92.

 

fprechend der Breite des Stoffes aufgenagelt, fo dafs die Leinwand, an die Seiten

der Latten fich anfchliefsend‚ bis zur Oberkante derfelben reicht. Die Stoffbahnen

werden mit der fiarker präparirten Seite, der Glanzfeite, nach unten mit einem

Spielraum von ca. 111/2cm verlegt, um das fpätere Spannen des Stoffes zu verhüten.

Die kleine Falte verliert {ich bald.

Die Ueberdeckung an den etwaigen Stöfsen der Bahnen full 10 bis 126m be-

tragen. Die Kappftreifen werden vor dem Verlegen, eben fo wie die von ihnen

zu überdeckenden Theile der Leinwand, mit Klebmaffe bef’crichen, aufgeklebt und

in 30m Entfernung mit verzinkten Nägeln von 28 mm Länge angenagelt. Nach voll-

endeter Eindeckung erfolgt der Anftrich der ganzen Dachfiäche mit der Anflrich-

maffe, von welcher für 8 bis 1061!!! Fläche 1% zu rechnen ift. In 5 bis 6 jahren

ift derfelbe zu erneuern.

Soll die Leiltendéckung ohne Schalung angewendet werden, fo find auf den

Sparren parallel zur Traufe in Entfernungen von etwa je 30cm von einander Dach-

latten zu befeftigen, über welchen das Anbringen des Stoffes und der Latten in

der vorher befchriebenen Weife gefchieht

Auch eine glatte Eindeckung ohne Leiften parallel zur Traufkante ift, wie beim

Pappdache, ausführbar, wobei die Schalung aber durchaus trocken fein mufs, weil

ein fpäteres Schwinden derfelben das Anfpannen

des Stoffes und dadurch das Einreifsen und Durch—

regnen an den Nagelf‘rellen verurfachen könnte.

Diefe Deckungsart bedingt eine Neigung von min-

deftens l : 8. Die Bahnen überdecken fich 6 bis

86m und werden an den Stöfsen auf einander ge-

klebt und genagelt (Fig. 93).

Auf !l[mzifr- oder Ra!)z'f&Deckung, fo wie

W'ölbungen wird der Stoff mit Goudron aufgeklebt.
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Fig. 944 Nur an der Traufe ift dabei

ein Langholz anzubringen, an

Ä/l;/ - _ welches er genagelt wird, fo
//’* ’ ‘ * ‚ . . dafs feine Kante in die Rinne
/ »- ' » hineinragt, welche ihrerfeits

durch Rinnenhakcn am Holze

. befeftigt ift.

- ».. _ “ . _ ’ ‚ Befonders eignet fich die—

V fer Stoff aber zur Herf‘tellung

von leichten Baracken und Zel—

ten (Fig. 94), wobei er ohne

Schalung über die dünnen,

} bis 1,50 m aus einander liegen-

, '/ den Sparren gefpannt und mit

5°”! Ueberdeckung auf diefel-

; ' ' ben genagelt wird. Vorher ifi:

‘ / an der Traufl<ante ein Stirn-

brett zu befefiigen und zu

beiden Seiten der Firltlinie ein fchmales Brett in die Sparren bündig einzulaffen.

Hierbei liegen die Stoffbahnen fenkrecht zur Traufkante. Will man fie parallel zu

derfelben anbringen, fo ift es nach Fig. 95 erforderlich, ca. 156m breite Bretter, der

Stoffbreite entfprechend, abzüglich der ca. 88m

breiten Ueberdeclqung, parallel zur Traufkante,

aufserdem an letzterer wieder ein Stirnbrett und

zwei Bretter zu beiden Seiten des Firftes zu be-

feftigen. Um das natürliche Senken des Stoffes

zu verhindern, ift es zu empfehlen, in der Mitte

zwifchen den Brettern eine, bezw. bei breiten

Lagen zwei Latten einzufügen. Auch beim Verlegen

der Bahnen zwifchen zwei Sparren ift aus demfelben

Grunde diefes Einfchieben einer Latte anzurathen,

welche aber bei gröfseren Spannweiten Querftiitzen erfordert; auch können ver—

linkte Drähte von 5mm Dicke in Abftänden von 506m parallel zur Traufkante oder

ganze Drahtgeflechte in das Sparrenwerk eingelaffen werden (Fig. 94); hierbei

dürfte jedoch zu befürchten fein, dafs der Stoff, den Angriffen des \Nindes an

feiner unteren Seite fchutzlos ausgefetzt, durch die unvermeidliche Reibung beim

Aufbaufchen nach und nach durchgefcheuert wird. Bei nur für kurze Dauer be—

f’timmten Gebäuden kann die Befchädigung der Leinwand durch die Nagelung,

welche ihre Wiederverwendung wefentlich verhindern würde, dadurch fehr be-

fchränkt werden, dafs man die Bahnen auf den Sparten fich ca. 56m überdecken

läfft und diefen mit Kittmaffe zufamrnengeklebten Stofs durch vierkantige Leiften

fichert, welche nur in etwa 206!!! Entfernung aufgenagelt werden.

Die Anfchlüffe an Mauern u. f. W. erfolgen wie bei Pappdächern mittels Zink—

fireifen und Mauerhaken.
Eine andere Bedachungsleinwand wird von der Firma N. Scheer in Mainz,

fehr ähnlich der in Art. 40 (S. 43) befchriebenen Rand/zahn'fchen, hergef’tellt, welche,

bei etwa nur der halben Dicke guter Dachpappe, aus einer Lage grober Leinwand

 

           

Fig. 95.
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befteht, auf welche zu beiden Seiten mittels einer >>Afphaltmaffe« je eine Lage von

dünnem Rollenpapier geklebt ift. Mit derfelben Maffe (Bedachungsanf‘trich) wird

die Bedachung unmittelbar nach der Herftellung und fpäter nach 6 Wochen noch

einmal angeftrichen, fernerhin in Zeiträumen von einigen jahren. Der Preis diefer

Sche€7"fclien Bedachungsleinwand fiellt fich auf 1,00 bis 1,10 Mark für 1qm und

jener der Anitrichmaffe auf 20 bis 22 Mark für 100kg. Auch diefer Stoff ift für

leichte Dächer empfehlenswerth, dürfte aber gegen Feuer weniger widerftandsfaihig

fein, als der zuerf’t befprochene.

36. Kapitel.

Dachdeckungen aus natürlichem Steinmaterial.

(Schieferdächer.)

Von HUGO KOCH.

3.) Allgemeines.

Vom natürlichen Steinmaterial eignen fich hauptfächlich die fchieferigen Silicat—

Gefleine (kryftallinifchen Schiefergefteine), die dünnfchieferigen Mergelkalke der ]ura-

formation, fo wie die dünn gefehichteten, glimmerhaltigen Sandfieine je nach ihrer

Spaltbarkeit und \/Vetterbeftändigkeit mehr oder weniger zur Dachdeckung.

Die fchieferigen Silicat-Gefteine zählen gröfstentheils zu den älteiten und noch verfieinerungslofen

Sedimentgefteinen, d, h. es find fog. metamorphifche Gefieine, welche aus mechanifchen Abfätzen im

VVaffer, alfo Schlamm, entftanden find, der im Laufe der Zeit durch Einwirkung mechanifcher, ph.yf1kalifcher

und chemifcher Kräfte, Druck, Wärme u. f. w. allmählich kryftallinifehe Mineralform angenommen hat.

Diefe Gefieine enthalten an Silicaten'. Quarz, Glimmer, Feldfpath, Hornblende, Chlorit, Talk und als

Nebengerneugtheile die meiden übrigen Mineralien. Der Glimmergehalt ift bei vielen Gefleinsarten die

Veranlaffung zu ihrer fchieferigen Structur, zugleich aber auch die Urfache ihrer [tar-ken Verwitterbarlceit.

Die kleinen Glirnmerfchüppchen bilden Lager, welche die Feuchtigkeit in höherem Grade aufzunehmen

befähigt find, als das übrige Gefiein. Bei Eintritt von Froft wird fonach ein Plättchen defl'elben nach

dem anderen abgefprengt, bis fchliefslich der fchieferige Stein vollfländig zerflört ift.

Von den maffigen Silicat-Getteinen kommen hier höchftens der Porphyrfchiefer und der gewöhn-

liche Phonolith in Betracht, von welchen der erftere, in dünne Tafeln fpaltbar, in Tyrol. der letztere in

der Landfchaft Velay und in der Auvergne in Frankreich zu Dachdeckungen benutzt wird. Mehrfach iii;

dies bei den fchieferigen Silicat—Gefteinen der Fall, von denen zunächft zu nennen find:

!) Der Lagen» oder fchieferige Gneifs, eine Abart des Gneifses, bei welcher der Glimmer zufammen-

hängeude Lagen zwifchen dem Feldfpath und Quarz bildet; derfelhe hat nur örtliche Bedeutung. Eben fo

2) der Glimmerfchiefer, ein kryftallinifches Gemenge von Quarz und Glimmer, welcher durch Auf-

nahme von Chlorit in

3) Chloritfchiefer übergeht. Diefer befteht hauptfächlicli aus der kryftullinifch-fchuppigen oder

blättrigen Chloritmaffe von lauch- oder fchwiirzlichgrtiner Farbe und fettigem Ausfehen, vermifcht mit

meifi fein verthciltem oder in Linfen und Lamellen angefammeltem Quarz und häufig auch mit etwas Feld»

fpath. In den Ardeunen, bei Rimogne, wird diefer Schiefer in vorz'tiglicher Qualität und in grofsartigem

Mufsftabe abgebaut und von daher auch vielfach nach Deutfchland ausgeführt. Hier ift der grüne Dach—

fchiefer von Unterweifsbnch in Schwarzburg—Rudolf‘tadt \\'ahrfcheinlich zu den Chloritfchiefern zu rechnen.

Die nicht wetterfefien, anderenorts gewonnenen Chloritfchiefer Verändern [ich durch die Einwirkung der

Luft, werden heller und zert'allen zunäclitt in eine blätterigc Schuttmaffe, fchliefslich in eine eifenhflltige,

lehmige Erde.

4) Der llornblende- oder Amphibolfchiefer, eine fchieferige Ausbildung der llorublende, wird bei

Trondhjem in Norwegen gewonnen und zur Dachtleckuug benutzt.

.
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